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Jörg Schmidt bei der Begutach-
tung von Lasercut-Bauteilen in
seiner Werkstatt, in der bereits
viele Modelle, Dioramen und
Anlagen rund um das Thema
Montanindustrie entstanden sind.

Wozu eine Kohlegrube dient, im Ruhrgebiet als
Zeche bezeichnet, und wie diese prinzipiell funk-

tioniert, ist meist auch dann bekannt, wenn man aus
einer Region stammt, in der kein (Kohle-)Bergbau be-
trieben wird. Deutlich schwieriger wird es beim Stich-
wort Kokerei. Dass dort aus Kohle Koks erzeugt wird,
kann man noch als bekannt voraussetzen. Wie dies ge-
schieht und welche anderen, wirtschaftlich bedeuten-
den Produkte dort entstehen, wird vielen Lesern nicht
so vertraut sein – uns ging es anfänglich ähnlich: Erst
wenn man sich näher mit der Schwarzen Seite (Koks)
und der Weißen Seite (Gas, chemische Produkte) nä-
her beschäftigt, welch interessantes Thema Kokereien
für die Modellbahn sind. Dies reicht von der Nachbil-
dung der verschiedenen technischen Anlagen über die
verschiedenen eisenbahnbetrieblichen Anforderungen
bis zum abwechslungsreichen Fahrzeugeinsatz.

Wie bei jedem am Vorbild orientierten Modellbau
geht es auch hier nicht ohne ein gewisses Maß an Kennt-
nissen über das nachzubildende Objekt. Sie sind daher
eines der Themen in diesem Heft, unter besonderer Be-
rücksichtigung der modellbahnerischen Fragestellun-
gen. Viel breiteren Raum nimmt die praktische Umset-
zung ein. Wir waren überrascht, wie viele Modellko-
kereien es gibt und wie unterschiedlich das Thema rea-
lisiert wird, wie auch die ausgewählten Beispiele zeigen.

Als besonders spannendes Kapitel erwies sich die
Entwicklung der Gleispläne. Ob der Dimensionen der
Vorbilder waren Kompromisse unausweichlich, sodass
bei allen Entwürfen mehrere Varianten zur Diskussion
standen. Nur ein Teil der als gelungen betrachteten Plä-
ne kann in diesem Heft gezeigt werden – wobei, wie
im Heft „Grubengold“ angekündigt, die produktions-
technisch eng verbundenen Kohlegruben ebenfalls be-
rücksichtigt wurden. Mehr noch als das rein Gleispla-
nerische entwickelte sich die Recherche zu einer glei-
chermaßen interessanten wie erfreulich ergiebigen Be-
schäftigung. Die Suche nach und das Stöbern in alten
Plänen, Bildmaterial und weiteren Dokumenten ähnel-
te einer Entdeckungsreise in die Vergangenheit der
Montanindustrie, die bald weit über das Thema Koke-
reien hinaus ging (mehr dazu im Kasten auf Seite 55).
Dies können wir denen, deren Wissbegier sich nicht
nur auf die Modellbahn und ihre planerischen Anfor-
derungen beschränkt, nur wärmstens empfehlen.

Heinz Altmann berichtet ab Seite 38 über sein Mo-
dell einer im Abbruch befindlichen Kokerei. Sie ist Teil
einer größeren Anlage, auf der es auch ein Stahlwerk
mit beachtlichen Dimensionen gibt. Dieses wird im
nächsten Heft vorgestellt. Eigens für diese Anlage wur-
de von Jowi eine Hintergrundkulisse entwickelt und
produziert, deren Motive auf die dreidimensionalen
Modelle davor abgestimmt wurden. Daher wurde das
für dieses Heft angekündigte Thema Hintergrundku-
lissen auf die nächste Ausgabe verschoben, um im di-
rekten Zusammenhang mit dem Stahlwerk noch bes-
ser darauf eingehen zu können.

Dass die Herstellung von Stahl aus Erz eine komple-
xe Angelegenheit ist und die dafür nötigen Industrie-
anlagen eine modellbauerische Herausforderung sind,
kann kaum überraschen. Anhand mehrerer bereits
realisierter Beispiele werden wir zeigen, dass sich auch
dieser Zweig der Montanindustrie als Modellbahnthe-
ma eignet. Dazu gibt es wieder eine Auswahl von an
Vorbildern orientierten oder fiktiven Gleisplänen so-
wie Bauberichte aus verschiedenen Teilbereichen.

Ihr Ralph Zinngrebe

Industrie im Vorbild wie auch auf der Modellbahn
hat mich schon immer fasziniert. Solange ich mich

mit der Modellbahn beschäftige, macht sie stets einen
Teil davon aus. Im Laufe der Zeit wurde dieser Anteil
für mich immer wichtiger, ohne jedoch auf spezielle
Vorbilder genauer einzugehen, sondern eher als Grund
für umfangreichen Güterverkehr.

Das ist inzwischen schon recht lange her. Heute
überwiegt dieser Teil der (Industrie-)Anlagengestal-
tung sogar und die Modellbahn
tritt daneben fast ein wenig in
den Hintergrund.

2008 bekam ich den Auftrag,
eine große Kokerei im Maßstab
1:87 für einen Modellbahnher-
steller als Schaustück nachzu-
bauen. Das Diorama sollte an
das Vorbild „Kokerei Hansa“ in
Dortmund angelehnt sein. An-
ders als im eigenen Modellbahn-
zimmer (wo es letztlich nur ei-
nem selber gefallen soll) kommt
es bei einer solch öffentlich zur
Schau gestellten Anlage auch da-
rauf an, die Betriebsabläufe zu verstehen und plausibel
bzw. nachvollziehbar darzustellen. Also begannen die
Arbeiten mit einer gründlichen Recherche, zum einen
zur Kokerei Hansa, zum anderen was überhaupt in ei-
ner Kokerei passiert. Es sollte nicht unterschätzt wer-
den, wie viel Zeit in diese Vorplanung gehen kann.

Einer der Nebeneffekte, die ich nicht mehr missen
möchte, ist aber unter anderem der Lernfaktor dabei.
Je tiefer man in ein solches Thema einsteigt, desto mehr
erfährt man über die für Außenstehende gar nicht er-
sichtlichen oder bekannten Abläufe. Man trifft auf an-
dere Menschen, die sich mit dem Thema beschäftigen,
führt bestimmt interessante Gespräche und Diskussio-
nen. Das Internet bietet einen guten Einstieg für die
Recherche; eventuell mögliche Exkursionen zum Vor-
bild, Treffen mit Fachleuten oder am Thema Interessier-
te sowie Bücher sind eine willkommene Ergänzung.

Bei allen auf die Kokerei Hansa folgenden Projekten
ist dieser Bereich der Recherche ein mir sehr lieb ge-
wordener Zeitvertreib geworden. Was man da so alles
erfahren und lernen kann ... Letztendlich ist dadurch
auch die Idee zu dieser Heftreihe entstanden.

Doch zurück zur Kokerei. Nach einem halben Jahr
Bauzeit stand das fertige Diorama in meiner Werkstatt,
alles war zu meiner (und des Kunden) Zufriedenheit
gestaltet. Ganz in Ruhe und nachdem die Angespannt-
heit der letzten Monate von uns abgefallen war, es war
schon eine recht anstrengende Zeit, saßen meine Mit-
arbeiterin und ich nun vor dieser ziemlich großen Ko-
kerei und ließen sie auf uns wirken.

Ich erinnere mich gut, wie sie dann irgendwann be-
geistert sagte: „Ja! Das ist endlich mal ordentlicher Mo-
dellbau, nicht immer dieses Kleinklein“. (Sie ist keine
Modellbahnerin „von Hause“ aus, sondern machte es
bis dahin „nur für Geld“.)

Die Bausätze der Kokerei waren die bisher größten,
die mit dem damals neu in der Modellbahnbranche
auftretenden Lasercut-Verfahren hergestellt wurden.
Seitdem folgten viele weitere Montanindustrie-Diora-
men oder -Anlagen – und damit einhergehend viele
weitere Bausätze und Zubehörartikel, um dieses The-
ma in der Modellwelt umzusetzen.

Jörg Schmidt, joswood
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Noch seltener als große
Koksöfenbatterien findet
man im Modell Nachbil -

dungen der technisch
wie wirtschaftlich nicht

minder bedeutenden
Weißen Seite. Welche

gestalterischen Möglich -
keiten sich dem Miniatur-

bahner mit den heute
erhältlichen Modellen

bietet, ist auf dem neuen
Reviermodul ab Seite 69

zu sehen.

Bis in die 1990er-Jahre konnte man beobachten, wie glühender Koks ausge-
drückt wird und in den Löschwagen fällt. Ebenso lange gab es in der Koke-
rei der Grube Anna Dampflokbetrieb mit den bekannten, gleichnamigen ...

Wenn der Platz fehlt oder
der Aufwand, riesige Koks-
öfenbatterien zu bauen, zu
hoch ist, kann eine im
Abriss befindliche Kokerei
eine interessante und
zugleich vorbildgerechte
Alternative sein. Denn im
Maßstab 1:1 sind die aller-
meisten Kokereien längst
verschwunden. Ab Seite
38 wird gezeigt, wie sich
eine solche Situation im
Modell darstellen lässt.
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Noch manuell, mit von Hand gescho -
benen Loren, werden die Koksöfen
der Kokerei Brema befüllt. Das aus vier
FREMO-Modulen bestehende Ensemble
wird ab Seite 22 präsentiert.

... Maschinen. Die Krupp-Lok Nr. XII (oben) war in Anderlues noch Mitte der 1970er-Jahre im Einsatz.
Über die Bedeutung dieses Industriezweigs mit seinen vielen Produkten, die Funktionsweise von
Kokereien und den (eisenbahn-)betrieblichen Anforderungen wird ab Seite 6 ausführlich berichtet.

Maschinell wird der fertige Koks in der Kokerei
der Reviermodul-Anlage aus den Öfen gedrückt –

nur eines von vielen Motiven, die im ausführlichen
Bericht ab Seite 64 zu sehen sind.

Im Heft „Grubengold“
wurde über das große
Heimanlagen-Projekt
„Grube Carolus Magnus“
berichtet. Mittlerweile
wurde, exakt nach Vor-
bild, die dazugehörige
Kokerei errichtet. Für den
aufwendigen Eigenbau
wurden zahlreiche Teile
im 3D-Druck erstellt – ab
Seite 82

Ob Kohle, Koks oder Erz,
die Massengüter aus der
Montanindustrie wurden

und werden häufig in
Ganzzügen transportiert.
Ab Seite 76 werden Bei-

spiele aus verschiedenen
Epochen in Vorbild und

Modell vorgestellt.
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Rechte Seite: Ein (zum
Glück) seltener Anblick: Im

Juni 2015 ist gerade die
Gasabsaugung der Kokerei

Jadiga (früher: Hedwigs-
wunsch) in Zabrze/Hinden-

burg ausge fallen. Da der
Verkokungs vorgang nicht

unterbrochen werden kann,
muss das entstehende Gas

abgefackelt werden. Ansons-
ten würde eine ernste Be-

schädigung der Öfen drohen.
Fotos: Christoph Oboth

Der Betrieb einer Kokerei
läuft rund um die Uhr. Ge-
rade in der Dämmerung
wirkt das Zusammenspiel
vom Feuer und Wasser aus-
gesprochen faszinierend.
Zabrze, Kokerei Jadwiga,
November 2012.

Im Gegensatz zum Ausgangsmaterial Kohle besteht Koks
aus nahezu reinem Kohlenstoff, während Kohle – wie

jede andere organische Substanz – aus unzähligen verschie-
denen Stoffen besteht: Wasserstoff, Sauerstoff, Stickstoff,
Schwefel und Kohlenstoff in jeweils verschiedensten Ver-
bindungen. Die Aufgabe einer Kokerei besteht also folglich
darin, das Naturprodukt Kohle in das Industrieprodukt
Koks zu verwandeln, indem die sonstigen in der Kohle
enthaltenen Verbindungen entfernt werden. Mit Koks
konnte ein idealer Einsatzstoff für Hochöfen bereitgestellt
werden, um Eisenerze in bis dahin unvorstellbaren Men-
gen in Roheisen zu verwandeln. 

An dieser Stelle sei ein kurzer Blick auf die Vorgänge
im Hochofen gestattet: Eisenerze bestehen im Wesentlichen
aus Eisenoxid, welches mit anderen Bestandteilen ver-
mischt ist. Um aus diesem Ausgangsmaterial Eisen zu ge-
winnen, benötigt man für die nötigen chemischen Reak-
tionen Hitze und einen Reaktionspartner, der in der Lage
ist, die Sauerstoffmoleküle aus dem Eisenoxid abzuziehen
(das Eisenoxid wird „reduziert“) und an sich zu binden.
Für beides hat sich Koks als ideal erwiesen: Zum einen ver-
brennt Koks bei einer Temperatur von bis zu 2.200° C, wo-
mit die chemischen Reaktionen erst in Gang gebracht wer-
den können. Zum anderen bildet sich beim Verbrennen von
Koks der ideale Reaktionspartner, um das Eisenoxid zu
reduzieren. Zunächst entsteht beim Verbrennen von Koks
Kohlendioxid, das aufgrund der großen Hitze und der gleich-
zeitigen Anwesenheit sehr großer Mengen an Kohlenstoff
zum recht instabilen Kohlenmonoxid zerfällt. Um wieder
in den stabileren Ausgangszustand zu gelangen, nimmt das
Kohlenmonoxid den Sauerstoff der Erze auf – eine Reakti-
on, die sich im heißesten Teil des Ofens ständig wiederholt.

Auch das Eisen verbindet sich mit Kohlenstoff und ist
in diesem „aufgekohlten“ Zustand überhaupt erst in der
Lage, bei den im Hochofen technisch möglichen Tempe-
raturen zu schmelzen. Hierbei ist es von großem Vorteil,
dass Koks eine relativ reine Substanz ist, die das Eisen
nicht durch zusätzliche Stoffe verunreinigt.

Ein dritter – herausragender – Vorteil des Kokses: Koks
ist aufgrund seines reinen Kohlenstoff-Kristallgitters enorm
stabil und bietet für die Schüttsäule der Einsatzstoffe im
Hochofen ein festes Tragegerüst. Gleichzeitig sorgt die
grobe Stückigkeit und die poröse Struktur des Kokses für
eine gute Durchgasung, während das flüssige Roheisen
und die Schlacke ungehindert abfließen könnnen. In die-

Schwarzweiß
Koks – ein unterschätztes Produkt

Kaum ein anderes großindustrielles
Produkt hatte jemals eine größere
Bedeutung als Koks - und ist trotzdem
in weiten Teilen der Bevölkerung in
Vergessenheit geraten. Um es auf
einen kurzen Nenner zu bringen: Ohne
Koks wäre die massenweise Herstellung
von Eisen und Stahl kaum vorstellbar.
Doch was genau ist Koks eigentlich?

ser Hinsicht ist Koks bis heute einzigartig und unersetzbar.
Als Hitzelieferant und Reduktionsmittel kann man ihn
mittlerweile auch durch andere Stoffe substituieren.

Die Kokerei beschleunigt den natürlichen Inkohlungs-
prozess, für den die Natur 300 Millionen Jahre benötigt
hat. In den Koksöfen wird die Kohle unter Luftabschluss
Temperaturen von mehr als 1.000° C ausgesetzt. Ohne
Sauerstoff kann die Kohle nicht verbrennen, jedoch sor-
gen die hohen Temperaturen dafür, dass sich der Aggre-
gatzustand der in der Kohle befindlichen Bestandteile ver-
ändert. Die Kohle beginnt auszugasen. Zuerst verdampft
Feuchtigkeit, danach folgen Kohlenmonoxid und Kohlen-
dioxid. Ab 400° C verdampft Vitrinit, wodurch die Kohle
teigig-weich wird. In diesem Zustand entweichen Benzole
und Pech. Ab 460° C wird das Material, jetzt schon keine
Kohle mehr, wieder fest. Bei noch höheren Temperaturen
schwinden Teer, Methan und schließlich folgt Wasserstoff.

Die Geschichte der Koksherstellung
Der Mensch konnte schon lange vor der Erfindung des Ko-
kereiwesens Eisenerze verarbeiten. Doch bis zum 18. Jahr-
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Die belgische Kokerei
Anderlues verkörperte
noch bis Oktober 2001 das
typische Bild einer Kokerei
der Vorkriegszeit. Von links
nach rechts: Koksrampe,
Löschturm mit Löschwagen,
Kokskohlenturm und die
beiden Ofenbatterien mit
dem Füllwagen. Die kleine
Anlage ist geradezu wie
geschaffen für eine Modell-
umsetzung!

Foto (zwei Tage vor der Still-
legung): Christoph Oboth

beck in Betrieb. Von nun an rückten die schier unerschöpf-
lichen Kohlereserven des Ruhrgebiets in den Mittelpunkt
des Interesses: Da etwa dreimal so viel Koks wie Eisenerz
benötigt wurde, bot es sich an, die Eisenhütten in unmit-
telbarer Nähe der Kohlenreviere aufzubauen. Das Erz wur-
de per Bahn, die längst auch das Ruhrgebiet erreicht hatte,
zur Kohle transportiert. Dem Bergbau bescherte der neue
Absatzmarkt einen ungeahnten Aufschwung, der riesige
Gewinne mit sich brachte, wodurch die Zahl der Zechen
sprunghaft zunahm.

Inzwischen hatte sich auch das Kokereiwesen weiterent-
wickelt: Statt offener Meiler baute man nun geschlossene
Öfen, was eine höhere Koksausbeute und eine kürzere
Produktionsdauer bewirkte. Ebenso ermöglichten sie die
Verwendung von Feinkohle, die bei den Zechen zwar stets
in großen Mengen anfiel, jedoch bislang als unbrauchba-
res Abfallmaterial entsorgt werden musste.

Die neuen Öfen bestanden aus hitzebeständigen Scha-
mottesteinen und hatten eine halbkugelartige Gewölbe-
form, die letztlich auch für den Namen dieser Ofenbauart
sorgte: Bienenkorböfen. Beim Bienenkorbofen wurde die
Kohle zwar immer noch angezündet, die entstehenden
Gase konnten aber nun zur Wärmegewinnung mit ver-
brannt werden. Überdies konnte das Mauerwerk jetzt auch
eine gewisse Wärmemenge speichern. Die Ausbeute an
Koks nahm daher deutlich zu. 60 – 65% der Kohle konn-
ten als Koks genutzt werden und die Verkokungszeit sank
auf drei Tage. Selbst die Nachbarschaft profitierte in er-
heblichem Maße, da bei dieser Ofenbauart die äußerst
schädlichen und stinkenden Abgase durch hohe Schorn-
steine abgeleitet wurden und nicht mehr die direkte Um-
gebung verpesteten.

Der fertige Koks wurde noch im Ofen mit Wasser ab-
gekühlt und musste anschließend durch eine Luke Stück

hundert kam dabei ausschließlich Holzkohle zum Einsatz,
was in den Zentren der Eisenherstellung zu einem gravie-
renden Problem führte: Für eine Tonne Roheisen wurden
etwa 30 Tonnen Holz benötigt und selbst in waldreichen
Regionen wurden die Vorräte an Holz langsam knapp. Zu
Beginn des 16. Jahrhunderts waren bereits weite Landstri-
che völlig entwaldet. Bereits in dieser Zeit gab es erste Ver-
suche mit dem Einsatz von entschwefelter Steinkohle bei
der Verarbeitung von Kupferschiefer, was jedoch nicht wei-
terverfolgt wurde. Der entscheidende Durchbruch gelang
1709 dem Briten Abraham Darby. Um aus der Kohle den
beim Verhütten schädlichen Schwefel zu entfernen, wand-
te er ein Verfahren an, mit dem seit jeher aus Holz Holz-
kohle gewonnen wurde. Genau wie bei der Holzkohlenher-
stellung wurde nun auch die Steinkohle zu runden oder
länglichen Haufen, den sogenannten Meilern, aufgeschüt-
tet, mit einer isolierenden Lehmschicht abgedeckt und an
mehreren Stellen angezündet. Dann musste darauf geachtet
werden, dass das Feuer weder durch eine zu geringe Luft-
zufuhr erstickte, noch zu viel Kohle durch zu große Luft-
zufuhr verbrannte, was eine große Erfahrung der Meilerbe-
treiber und eine ständige Überwachung des Geschehens
erforderte. Nach etwa zehn Tagen war der Prozess abge-
schlossen. Von der eingesetzten Kohlenmenge verdampf-
ten etwa 50%, der Rest konnte als Koks genutzt werden.

Es sollte weitere 60 Jahre dauern, bis sich die Nutzung
vom zunächst teureren Koks in Großbritannien durchsetz-
te und sich dann auch im Ausland verbreitete. So wurde
1796 in Gleiwitz der erste mit Koks betriebene Hochofen
Deutschlands erbaut. Das Ruhrgebiet folgte erst 1849 mit
der Friedrich-Wilhelms-Hütte im Mülheim, deren erster
Kokshochofen aber zunächst Probleme bereitete. Der ers-
te tatsächlich funktionierende Kokshochofen des Ruhrge-
biets ging dagegen 1851 auf der Phönix-Hütte in Essen-Bor-
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Die neue Kokerei Kaiserstuhl
in Dortmund ging 1992 in
Betrieb und wurde bereits

2001 wieder stillgelegt. Un-
ten links und in der Bild-

mitte sind Füllwagen zu er-
kennen, den Löschwagen
und einen Haubenwagen

zum Schutz der Umwelt
sieht man unten rechts.
Links oben die Gasvor -

kühlung und die Teerab-
scheider.

Foto: Eduard Erdmann

Kokerei der Zeche Lothrin-
gen in Bochum um die
Jahrhundertwende. Auf der
Rampe oberhalb des leeren
Güterzuges liegt frisch ab -
gelöschter Koks, der mit
Schläuchen abgelöscht
wurde.

Foto: Stadt Bochum
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Die Kokerei Prosper in Bottrop
wurde in den 1980er-Jahren
vollständig umgebaut und
ist bis heute in Betrieb – wenn
auch nicht mehr mit Kohle aus
der direkt angrenzenden Ze-
che, die noch bis Ende 2018
fördert. Über der Lok die mit
grünen Trapezblechen verklei-
dete Mischanlage (rechts)
und der Kokskohlenbunker
aus Beton (links) (12/2010)

für Stück mit einem langen Schaber herausgezogen wer-
den – eine sehr mühselige und gesundheitsschädliche Ar-
beit. Der Einsatz von Maschinen zur Erleichterung des
Ausdrückens erfolgte ab 1850, jedoch erforderte dies eine
Umgestaltung der Ofenkammern. Zunächst benötigte man
eine zweite Betriebsöffnung, in die eine dampfbetriebene
Schubstange eingeführt werden konnte. Diese drückte den
Koks durch den Ofen hindurch, der durch die gegenüber-
liegende Öffnung auf der anderen Seite herausfiel. Um
den Koks in nur einem Arbeitsgang vollständig entfernen
zu können, änderte man die Grundfläche des Koksofens
von rund zu einer rechteckigen Form mit parallelen Wän-
den. Ebenso wurde das Auffüllen der Öfen verbessert. Zu-
nächst wanderte die Einfüllöffnung von der Seite auf den
Scheitelpunkt des Ofens. Mehrere Öfen wurden nun in ei-
ner Reihe zu einer Batterie zusammengefasst, oben mit
Schienen versehen und mittels eines Trichterwagens von
oben befüllt. Dies ging wesentlich schneller (ursprünglich
wurde per Schaufel von der Seite befüllt) und hatte über-
dies den Vorteil, dass der Ofen nicht mehr so stark aus-
kühlte.

Doch auch diese Ofenbauart ließ noch Raum für Ver-
besserungen. Schließlich musste immer noch ein Teil der
Kohle verbrannt werden, um die notwendige Verkokungs-
hitze zu erzeugen. Dies stellte einen erheblichen Verlust
dar, der vermieden werden konnte, indem man Kohle und
Flamme voneinander trennte.

Der moderne Koksofen entsteht
Eine bis heute praktizierte Möglichkeit, die Kohle nicht
mehr direkt mit dem Feuer in Berührung kommen zu las-
sen, besteht darin, sie von aufgeheizten Wänden aus feu-
erfesten Ziegeln bestrahlen zu lassen. Im Inneren beste-
hen diese Wände aus einzelnen Kammern, den Heizzügen,

in denen das beim Verkoken anfallende Gas verbrannt
wird. Hierdurch werden die Ziegel von innen heraus zum
Glühen gebracht. Die der Kohle zugewandte Seite der gut
wärmeleitenden Ziegel glüht ebenfalls und heizt die Kohle
auf. Der beim Verbrennen entstehende Rauch wird durch
weitere Kanäle abgezogen und kann auf dem Weg zum
Schornstein einen Teil seiner Wärme an Abhitzekessel ab-
geben. Diese in Belgien aufkommende Bauart, die sog.
Coppée-Öfen. bewährten sich hervorragend und stellen
die Grundform der heute noch genutzten Koksöfen dar.
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